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Vom 22. bis 23. März 2007 fand zum zweiten
Mal das Junge Forum für Bildwissenschaft an der
Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissen-
schaften statt, welches die dort angesiedelte Inter-
disziplinäre Arbeitsgruppe „Die Welt als Bild“ ein-
mal im Jahr veranstaltet. Standen 2006 die Fragen
der Bildwissenschaft im Zentrum der Aufmerk-
samkeit, so widmete sich das Junge Forum für
Bildwissenschaft in diesem Jahr dem Thema „Vi-
suelle Modelle“. Wissenschaftlich konzipiert und
organisiert wurde die Tagung von Ingeborg Reich-
le, Steffen Siegel und Achim Spelten. Die Ergeb-
nisse des ersten Jungen Forums für Bildwissen-
schaft wurden mit einigen ergänzenden Aufsätzen
im März 2007 publiziert.1

Geladen waren wieder junge Wissenschaftler
und Wissenschaftlerinnen der Kultur- und der
Naturwissenschaften, die in ihrer aktuellen For-
schungsarbeit einen Schwerpunkt auf die Analy-
se visueller Modelle legen. Dieses bislang zu we-
nig in den Blick der Forschung gerückte Thema
wurde mit dem Ziel einer systematischen wie auch
historischen Annäherung ausgewählt, sind visuel-
le Modelle doch unverzichtbare Instrumente wis-
senschaftlicher Hypothesenbildung und Kommu-
nikation. Modelle sind nicht nur vereinfachende
Nachbildungen einer ihnen vorgängigen Wirklich-
keit, sondern auch selbst genuiner Teil von wis-
senschaftlichen Theorien und zeigen sich als Bild-
körper des Wissens. Ausgehend von einer solchen
Charakterisierung von Modellen, rückten insbe-
sondere haptische und visuelle Elemente wissen-
schaftlicher Erkenntnis in den Fokus der Aufmerk-
samkeit.

Der Titel der Veranstaltung „Visuelle Model-
le“ war nicht einem bildwissenschaftlichen For-
schungsansatz, sondern vielmehr einer Analogie
zu verdanken. Achim Spelten brachte dies in sei-
nem einführenden Vortrag treffend auf den Punkt,
als er anmerkte, dass visuelle Modelle zwar an-
schauliche Gegenstände, aber dennoch auch stark
erklärungsbedürftig sind. Modelle abstrahieren,
idealisieren, visualisieren, und berühren mit die-
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sem Leistungspotenzial unmittelbar jene Frage-
stellungen, die auch an Bilder im weitesten Sinne
gerichtet werden. Die „visuellen Modelle“ rücken
damit in den Kreis derjenigen Artefakte ein, de-
nen sich die Bildwissenschaft stellen muss, will sie
einen vielstimmigen Dialog unterschiedlicher Dis-
ziplinen in ihren Reihen zulassen.

Gleich den besten Beweis für diese erfreuli-
che Konkretheit machte der erste Vortrag von Jens
Gulden (Berlin) mit dem Titel: „Visuelle Modelle
und Räumlichkeit“. Ausgehend von den rein prak-
tischen Vorteilen grafischer Programmierhilfesys-
teme in der Informatik, konnte Gulden einen span-
nenden Ansatz zur Erklärung der intuitiven Les-
barkeit diagrammatischer Darstellungen anbieten.
Die physikalisch-räumlichen Kategorien von oben,
unten, vorne etc., die bei der Rechnerprogrammie-
rung zur Kommunikation über und Orientierung
in grafischen Oberflächen analog zur Alltagserfah-
rung eingesetzt werden, lieferten in seinem Vortrag
in Kombination mit dem Konzept der „Embodied
Cognition“ eine klare kognitionstheoretische Aus-
sage: Die gezeigten Diagramme und Modelle der
Informatik sind gerade durch den Rückgriff auf
die Alltagskategorien der räumlichen Orientierung
spontan lesbar.

In seinem stark an den kulturtheoretischen The-
sen Baudrillards orientierten Vortrag zu „Wirk-
lichkeitskonstruktion, Bilderwahn und Simulati-
on“ wurde bei Samuel Strehle (Freiburg) die gan-
ze Spannweite des Tagungsthemas deutlich. Der
gewählte soziologische Ansatz, der dem Ziel der
Gesellschaftserforschung wie so viele andere Dis-
ziplinen durch modellhafte Beschreibungen sei-
nes Untersuchungsgegenstandes näher zu kom-
men suchte, konnte überzeugend die gleichblei-
bend zentrale gesellschaftliche Funktion von iko-
nischen Darstellungen sowohl in historischen als
auch gegenwärtigen Beispielen der Alltagskultur
aufzeigen. Die verkürzt vorgebrachten Baudril-
lard’schen Thesen über die gesellschaftliche Bild-
produktion als Reaktion auf das Trauma des Ver-
lustes authentischer Wirklichkeitserfahrung muss-
ten sich jedoch den Vorwurf einer undifferenzier-
ten Herangehensweise an das Thema gefallen las-
sen.

Sicherlich eines der Highlights der Veranstal-
tung war die ausgesprochen überzeugende Kri-
tik Reinhard Wendlers (Berlin) an Herbert Sta-
chowiaks allgemeiner Modelltheorie. Mithilfe ei-
nes wissenschaftsgeschichtlichen Schwenks von
der griechischen Antike bis ins 20. Jahrhundert ge-
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lang es Wendler in seinem Beitrag „Zur Verwandt-
schaft von Kunst und Wissenschaft in der Ge-
schichte der Modelle“ zu zeigen, wie sich das Ver-
ständnis eines Modells als selbstverständlicher Be-
standteil von Theoriebildung und Erkenntnispro-
zess von der Antike bis ins neunzehnte Jahrhun-
dert zu einem Abbildbegriff des Modells wandel-
te, der sich schließlich in Stachowiaks Modellbe-
griff wiederfinden ließ. Als problematisch erwei-
se sich die im Abbildverständnis enthaltene zeitli-
che Komponente des Nachgelagertseins. Denn in-
nerhalb von Erkenntnisprozessen diene das Modell
sowohl als Vor- wie auch Zwischen- und Endstadi-
um — es sei stets Modell von etwas, für etwas und
so per se in einer auch ontologischen Zwischenpo-
sition, wobei sich Wendler hier für den Modellbe-
griff von Bernd Mahr stark machte. Modelle sind
demnach unverzichtbarer Bestandteil des Prozes-
ses und nicht als nachgeordnetes abbildhaftes Ar-
tefakt zu begreifen.

Einen durch starke visuelle Reize gepräg-
ten Impuls gab im Anschluss Ingeborg Reich-
le (Berlin) mit ihrem Zugriff auf „Referenzlo-
se Bilder“ im Kontext der Bildproduktion zeit-
genössischer Medienkünstler und Artificial-Life-
Experimentatoren. Nach einem kurzen Abriss über
Entwicklung und Grundsätze der Artificial-Life
(AL) Forschung, die sich den dem Leben zugrun-
de liegenden Gesetzmäßigkeiten widmet, stellte
Reichle die schon klassische Frage der Bildwis-
senschaft nach der Referenz gezeigter, poppig auf-
tretender Visualisierungen von AL-Programmen.
Wo die AL-Forschung implizit und deshalb pro-
blematisch nicht mehr zwischen organischem und
nichtorganischem Leben unterscheidet, zeigten die
Beispiele der farbigen, sich bewegenden Pixel auf
Bildschirmen die für eine Theorie visueller Dar-
stellungen ebenso bedeutungsvolle Vermischung
der Kategorien des epistemischen Mehrwerts ge-
genüber dem referenzlos-reinen Dekoeffekt der
doch in ihrer visuellen Erscheinung recht willkür-
lichen grafischen Datenaufbereitungen.

Wie nützlich es jedoch sein kann, sichtba-
ren Darstellungen Referenz zu verleihen (oder
zu erkennen, dass sie ihnen inhärent ist), indem
man ihre durch die Produktionsmethode gesicher-
te Evidenz erkennt (oder anerkennt), verdeutlich-
te eindrucksvoll der Vortrag mit Workshopcharak-
ter von Peter Serocka (Shanghai) „Ähnlichkeiten
und Muster — ein neues Werkzeug für visuel-
les Datamining“. An einer zukünftig unter ande-
rem in der Medizin anwendbaren Software von

Serocka verdeutlichte er, wie die grundsätzlichen
aktiven Operationen der visuellen Wissensproduk-
tion, Vergleich (Ähnlichkeit) und Strukturierung
(Muster), physikalisch-chemische Daten verwert-
bar machen, die anders kaum interpretierbar wä-
ren. Die Konzentration verschiedener chemischer
Substanzen in verschiedenen Arealen innerhalb ei-
ner Gewebeprobe kann mit Hilfe der Software
in farbliche Darstellungen überführt werden, und
Areale lassen sich mit ähnlichen Substanzkonzen-
trationen innerhalb der Gewebeprobe durch kom-
plexe Filtermechanismen ‚auf einen Blick‘ sicht-
bar machen. Eindrucksvoll konnte Serocka so ne-
ben einem vielleicht revolutionären neuen natur-
wissenschaftlichen Analysewerkzeug die Potenz
visualisierender Methoden in der Wissenschaft de-
monstrieren — einzig, ob es sich bei dem Gese-
henen um ein Modell gehandelt hatte, blieb wäh-
rend der kurzen Nachbetrachtung in der faszinier-
ten Runde offen.

Mit dem ersten Teil des Vortragstitels „Model-
lierung und Bildgebung in interaktiven Echtzeitsi-
mulationen“ traf Inge Hinterwaldner (Basel) nicht
nur das zentrale Thema des späteren Abendvor-
trags von Gottfried Boehm (Basel), sondern brach-
te auch die beiden letztlich die gesamte Tagung
durchziehenden Begriffe zusammen: das Verhält-
nis von modellierenden und bildnerischen Pro-
zessen. Mithilfe einzelner Simulationsprogramme,
die das Verhalten autonomer Agenten innerhalb
einer Bildschirmumgebung steuern und so syste-
mische Zusammenhänge und die Entwicklung au-
tonomer Einheiten unter gegebenen Bedingungen
simulieren können, kam Hinterwaldner den Aus-
wirkungen besagten Verhältnisses näher. Die auf
dem Bildschirm gezeigten Figuren, die nichts wei-
ter als die Position und Aktivität der Agenten im
Programmablauf visualisierten, vermittelten durch
die Wahl ihrer Gestalt einen vom rein technischen
Zweck ihres Daseins unabhängigen Interpretati-
onsspielraum.

Anschließend wurde deutlich, wie prägend die
Wahl einer bestimmten ‚Verbildlichung‘ eines ab-
strakten Konzepts für einen gesamten Wissen-
schaftszweig, in diesem Falle die Soziologie, sein
kann. Tobias Schlechtriemen (Freiburg) führte in
seinem Beitrag die Geschichte dreier zentraler
Metaphern der Soziologie aus, die sich in ih-
rer jeweiligen Epoche als Leitmotiv der wissen-
schaftlichen Beschreibung von Gesellschaft eta-
bliert haben: Vertrag, Organismus und Netzwerk.
Durch Konzentration auf die Organismusmeta-
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pher als Leitmotiv der Beschreibung von Gesell-
schaft konnte Schlechtriemen überzeugend vor-
führen, wie sich soziologische Erkenntnisprozesse
in ihren Selektions- und Interpretationsvorgängen
gänzlich auf eine einmal gebräuchliche Metapho-
rik einlassen und so die Erklärungspotenziale der
Forschungsergebnisse teilweise eher der gewähl-
ten Metaphorik als der wissenschaftlichen Exper-
tise geschuldet sind. In Konsequenz formulierte
Schlechtriemen den vielversprechenden Anspruch,
einen aktuellen literaturwissenschaftlichen Meta-
pherbegriff, der die aktive konstruktive Rolle der
Metaphorik in Beschreibungsvorgängen mitreflek-
tiert, für die Soziologie nutzbar zu machen.

Wie repräsentativ ein gewählter Vortragstitel für
den nachfolgenden Text sein kann, zeigte zum Ab-
schluss des ersten Tages Gottfried Boehm (Basel)
in seinem öffentlichen Abendvortrag zum Thema
„Ikonisches Wissen. Das Bild als Modell“. Wäh-
rend sich das 16-köpfige Plenum der Tagung im-
mer wieder an Präzisierungen des Modellbegriffs
versucht und den spezifischen Leistungen von Mo-
dellen und Modellierungen nachgestellt hatte, prä-
sentierte Boehm einen kurzweiligen Vortrag über
die ikonischen Qualitäten von Modellen. Der Vor-
trag war zunächst mit umgekehrtem Titel ange-
kündigt, also „Das Bild als Modell. Ikonisches
Wissen“, und kurzfristig von Boehm umgestellt
worden. Diese Schwerpunktverlagerung weg vom
Modellcharakter eines Bildes hin zum Bildcharak-
ter eines Modells setzte einen interessanten Ge-
genpol zu den Ansätzen der Tagungsteilnehmer,
umging Boehm damit doch jene spannenden Fra-
gen der begrifflichen Unterscheidung, die die Ta-
gung auch am zweiten Tag wie einen roten Faden
durchzogen. Denn dass Baumdiagramme, Compu-
teranimationen oder Weltkarten praktisch immer
auch als Mitglieder der Klasse „Bild“ interpre-
tiert werden können oder sogar sollten, ist eher
unbestritten oder verliert sich schlicht in der Er-
örterung bildwissenschaftlicher Grundsatzpositio-
nen, die sich nicht mehr um den Modell-, son-
dern den Bildbegriff drehen. Nicht zuletzt die Aus-
richtung einer bildwissenschaftlichen Tagung zum
Thema Modelle sollte hier als dezenter Wink ge-
nügen. Böhm gab zudem einen Überblick über
die gesamte kunsthistorische Bildgeschichte der
Menschheit. Die spannenden längeren Einblicke in
die Arbeitsweise und Interpretierbarkeit der Wer-
ke Klees und Mondriaans, die gerade durch ihre
Arbeit mit Perspektive und dem visuellen Wahr-
nehmungsprozess besonders deutlich auch modell-

hafte Züge offenbaren, rechtfertigten den themati-
schen Schwenk Boehms auch als Beitrag zur ge-
samten Tagung.

Einen reibungslosen Übergang von den kunst-
historischen Ausführungen Boehms zu einer en-
ger geführten Fragestellung nach der Funktion
diagrammatischer Darstellungen in historischen
Handschriften gelang Annemieke Verboon (Lei-
den) zu Beginn des zweiten Tages. Sie zeigte an-
hand von Veranschaulichungen der aristotelischen
Prädikatenlogik in mittelalterlichen Handschrif-
ten, welchen Mehrwert unterschiedliche Visuali-
sierungen gegenüber einem reinen Fließtext bie-
ten. Verboons Vortrag „Das Baumdiagramm als
Metapher und Modell. Der porphyrianische Baum
des Mittelalters“ machte in angenehm klarer und
stimmiger Form die Entwicklung von rudimentä-
ren grafischen Darstellungen der antiken Inhalte
hin zu ausladend mit Natursymbolik behafteten Il-
lustrationen zu Beginn des 13. Jahrhunderts deut-
lich. Zwar konnte über die Gründe der gerade-
zu explosionsartigen Verbreitung des Baummotivs
als Schablone für die Visualisierung der aristoteli-
schen Prädikatenlogik nur spekuliert werden; dass
die damit einhergehende Naturmetaphorik als rhe-
torisches Argument die Richtigkeit des dargestell-
ten Gedankenkonstrukts betonen sollte, unterstrich
die Referentin durch ihren überzeugenden theore-
tischen Ansatz, die Darstellungen sowohl als theo-
retisches Modell als auch als rhetorisches Argu-
ment und mnemotechnische Hilfe zu interpretie-
ren.

Einen der sicherlich populärsten Fälle rein vi-
sueller Beweisführung in den Naturwissenschaf-
ten präsentierte Sebastian Grevsmühl (Paris) mit
seiner Untersuchung des Streites um die Entde-
ckung der Plattentektonik. Sein Vortrag zur „Mo-
dellierung der Kontinentalverschiebung. Ein wis-
senschaftshistorischer Beitrag zur Bildgeschichte“
konnte überaus nachvollziehbar die Probleme ei-
ner rein auf visuellen Begebenheiten beruhenden
Argumentation zum ehemals einheitlichen Gefüge
der Kontinente durch Alfred Wegener zeigen. Wie
schlagartig dieser Nachteil des rein Visuellen je-
doch in einen Vorteil umschlägt, wurde eindrück-
lich deutlich, sobald Visualisierungen geomagne-
tischer Messergebnisse Mitte des 20. Jahrhunderts
eine unüberschaubare Flut von Daten strukturiert
wahrnehmbar machten. Auftretende Muster konn-
ten im Sinne der Wegener’schen Kontinentaldrift-
theorie gedeutet werden und läuteten den Sieges-
zug der Anhänger der Drifttheorie in der geologi-
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schen Debatte ein. Zum wiederholten Male wur-
den damit von Grevsmühl Argumente vorgestellt,
die, wie bereits viele der vorherigen Beiträge und
Diskussionen andeuteten, auf einen für die Über-
zeugungskraft visueller Modelle oder Visualisie-
rungen entscheidenden Zusammenhang von Ur-
sprung der Darstellung und Darstellungstechnik
hinweisen. Mit überprüfbaren Methoden gewon-
nene Daten, die mit transparenten Prozessen in
sichtbare Gebilde überführt werden, scheinen vi-
suelle Argumentationskonzepte in wissenschaftli-
chen Zusammenhängen entscheidend zu beeinflus-
sen.

„Das Fotogramm als visuelles Modell?“ war die
fragende Überschrift des Beitrags von Carolin Artz
(Essen) zur „Visualisierung nichtsichtbarer Strah-
len in wissenschaftlichen Fotografien um 1900“.
Allerdings konnte diese Frage in der Diskussi-
on ebenso wenig wie im Vortrag selbst abschlie-
ßend geklärt werden. Klar wurde allerdings, dass
Artz mit Hilfe einer stringent durchgeführten Cha-
rakterisierung der Röntgen- und Gammastrahlen-
Fotogramme in Peirce’schen Termini versuchte,
der Schwammigkeit der Begriffe „Modell“, „Dia-
gramm“ und „Bild“ etwas entgegenzusetzen. Sie
betonte an den gezeigten historischen Beispielen
der frühen Strahlungsforschung die Wichtigkeit
des Kontextes zur Beurteilung einer sichtbar struk-
turierten Oberfläche. So konnte ohne Kommentar
der Entstehungsgeschichte der Abzug einer strah-
lungsbeeinflussten Fotoplatte nicht signifikant von
einem Gemälde Mark Rothkos unterschieden wer-
den. Es sei dahingestellt, ob dies nun für die Be-
kanntheit des kontrastierenden Stils Rothkos oder
die Ästhetik der Strahlungsforschung spricht. In-
wieweit aber das Projekt der Peirce’schen Klas-
sifikation der Fotogramme zu einer eindeutigeren
Lesart im Sinne einer möglichen Trennung der Be-
griffe des visuellen Modells und des Bildes von Er-
folg gekrönt sein wird, wurde in der Runde ange-
sichts der vorhandenen Kritik an den Peirce’schen
Klassifikationen eher skeptisch gesehen — aber
auch ein negatives Ergebnis wäre ein produktives
Ergebnis.

„Graphen können alles. Visuelle Modellierung
und Netzwerktheorie vor 1936“ lautete der gera-
dezu euphorisch anmutende Titel des Beitrags von
Sebastian Gießmann (Berlin). Dass es sich bei dem
Wort „Netzwerk“ keineswegs um einen frisch eta-
blierten Modebegriff handelt, zeigte Gießmanns
aufschlussreicher Gang durch die Geschichte ma-
thematischer, logischer und naturwissenschaftli-

cher Aufzeichnungssysteme. Die mathematischen
Methoden, um eine damalige Graphentheorie im
Sinne einer heutigen Netzwerktheorie zu betrei-
ben, waren bereits lange vor der allgegenwärti-
gen Verwendung der Netzwerkmetapher bekannt.
Besonders die Vielzahl von Möglichkeiten, che-
mische Verbindungsformen oder logische Struktu-
ren mithilfe simpelster grafischer Mittel treffend
darzustellen, erfreute sich gerade um 1800 aus-
geprägter Beliebtheit. Überzeugend konnte Gieß-
mann zeigen, dass die moderne Netzwerkhyste-
rie weniger einer neuen Technik als vielmehr ei-
nem wachsenden Vertrauen in die Aussagekraft
der rudimentären grafischen Strukturen geschuldet
zu sein scheint.

Aus den sich doch meist an konkreten sichtba-
ren Beispielen abarbeitenden Beiträgen stach der
Vortrag von Philipp Ekardt (Berlin / New Haven)
heraus, der die Teilnehmer gegen Ende der Ver-
anstaltung noch einmal auf eine anspruchsvolle
Reise in die Gedankenwelt des Walter Benjamin
mitnahm. „Strumpf — Krinoline — Rüsche. Ben-
jamins Bekleidungs-Modelle“ beschreibt als Titel
die drei von Benjamin vorgestellten Dinge, die in
der Reflexion Ekardts zu Beispielen für die Be-
ziehungen von Modellen und Modelliertem wur-
den. Denn die bildtheoretischen Kernfragen, die
mit Hilfe Benjamins vom Referenten aufgeworfen
werden konnten — beispielsweise die Einheit von
stabiler Gegenständlichkeit trotz Darstellung von
etwas anderem, wie es im Verhältnis von Bildträ-
ger und Bildobjekt so häufig beschrieben wird —
ließen sich auch auf Beschreibungsversuche ana-
loger Modelle oder besser Modellierungsvorgän-
ge übertragen. Ein Strumpf wurde so durch Zu-
sammenrollen zur Tasche, eröffnete dem jungen
Benjamin andere „Spiel„räume und blieb doch ein
Strumpf, wobei aber gerade das zusammengeroll-
te Stadium der Verhüllung von besonderer Fas-
zination geprägt erscheint. Eine Faszination, die
sich gerade aus der zeitlichen Komponente der Er-
fahrung, des Wechsels von gewollter Anwesenheit
und Abwesenheit, wobei die Anwesenheit nur im
Vergleich mit dem vorherigen Zustand erkennbar
werden kann, ergibt.

Abschließend erfreuten sich die Forumsteilneh-
mer an den kreativ-künstlerischen Umsetzungen
gesellschaftspolitisch brisanter Konzepte. Stefan
Riekeles (Berlin) präsentierte mit „Scheinbarer
Rückzug. Zur Modellierung von Sichtbarkeit und
Tarnung“ einen Streifzug durch das künstlerische
Werk der Gruppe Knowbotic Research, die mit
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Motiven und Themen der Militärtechnik geradezu
erstaunlich eng an hochaktuellen gesellschaftspo-
litischen Problemen der Totalüberwachung, freien
Meinungsäußerung und aktiven Protestkultur ope-
riert. Das Highlight des Vortrags stellte sicher die
in der Diskussion sich ergebende Erkenntnis dar,
dass es den Künstlern mit der Nachbildung eines
radar-unsichtbaren Wassergefährts gelungen war,
ein Objekt zur Vergegenwärtigung der Unsichtbar-
keit eines Raumteils, in diesem Falle des Radarrau-
mes, erzeugt zu haben. Der außerordentlich gelun-
gene Abschluss durch die von Riekeles themati-
sierte zeitgenössische Kunst spannte so eine Klam-
mer über die Interdependenzen der Philosophie,
Wissenschafts- und Kulturgeschichte, Kunst- und
Bildwissenschaft. Diese Verbindungslinien hatten
sich letztlich nicht nur in den akademischen Prove-
nienzen der Teilnehmer, sondern vor allem in de-
ren konsequenter Umsetzung in erkenntnisstiften-
de Ansätze zur Beleuchtung des Untersuchungsge-
genstandes „Visuelle Modelle“ widergespiegelt.

Wenn auch die Abgrenzung eines feststehenden
Bereichs für die Analyse und Beschreibung von
Modellen — auch nicht von der Gruppe der vi-
suellen Modelle — weder Zweck noch Anspruch
des zweitägigen Symposiums war, so zeigten sich
doch erstaunlich breite Korridore der Übereinstim-
mung in grundsätzlichen Fragen des Modellver-
ständnisses. Die Wendung, „Modell für etwas und
dabei Modell von etwas“ zu sein, bildet sicher-
lich einen in der Runde sehr positiv reflektier-
ten Boden, auf dem über Anwendung, Bedeutung
und Funktionsweise der Modelle weitergearbeitet
werden kann — denn die Perspektive der Bild-
wissenschaft zeigte spätestens mit den vielseiti-
gen und dabei versiert die Begriffe der Modells
und der Modellierung sezierenden Beiträgen der
Tagung ihre ganze Stichhaltigkeit für die Analyse
der historisch geradezu allgegenwärtigen Verwen-
dung von visuellen Modellen in Wissenschaft und
Technik. Dementsprechend war die spannungsvol-
le Erwartung, mit der der letzte Bericht zur ers-
ten Tagung der Forschungsgruppe „Die Welt als
Bild“ auf diese Veranstaltung hinwies, sowohl be-
rechtigt als auch weitsichtig, lässt sich doch ein
gemeinschaftlicher Orientierungspunkt festhalten:
Die zentrale und ergebnissteuernde Funktion von
Modellen — und gerade denen der Sorte ‚visuell‘
—, die sich mit dem Fortgang der Tagung zuse-
hends manifestierte, kann als überzeugende Moti-
vation für weitere Arbeit am Thema aus zwei Ta-
gen angestrengter Debatte in rundum freundschaft-

lichem Klima gezogen werden. Letztlich gilt es
erneut, die sehr gelungene Organisation und Lei-
tung der Veranstaltung durch Ingeborg Reichle,
Achim Spelten und Steffen Siegel herauszuheben.
Der wieder erscheinende begleitende Tagungsband
sei jedem zur vertiefenden und weiterführenden
Behandlung empfohlen.

Tagungsbericht Junges Forum für Bildwissenschaft
2007. 22.03.2007-23.03.2007, Berlin. In: H-Soz-
u-Kult 31.07.2007.
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